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Da too der 5irne ragende Geftalten
Sid) mit dem Bimmel feierlich oerbünden
Und u>eit Binaus der Freiheit ftolzes Walten
Im BeBren StraBl des GiptelglüBns oerkünden;
Wo der Eaioinen CBöre loiderBallen,
Die Waffer ooller 3ungkraft talwärts tofen;
Auf BoBen Criften Berdenglocken fcBallen,
Wo Berrlid) flammt die Glut der Jllpenrofen:
Da ift mein fd)önes Beimatland!

Was ftille WeiBe gibt den Grdentagen,
Das wird nur Bier zuteil als edle Gabe;
Stets Bab' id) Bod) dies Glück getragen,
SaB id) darin dod) meine reid)fte Babe,
Zwar hielten oftmals feBnend meine Blicke

Jlusfdjau nad) unbekannter Weltenferne,
Dod) fühlt' id) looBl, es liegen die 6efd)icke
In jenem Kreife der oertrauten Sterne,
Die über dir find, Beimatland!

0 nimm dabin mein Berz, es fei das deine,
5ür did) will es mit Beifjen Pulfen fcBlagen,

Will beten, dafe des Bimmels Segensfd)eine

Dir Bold find aud) in deinen Zukunftstagen!
Gin frifd)es BlüBen fei in deinen üuen,
Hie mög die Dot zu tode did) oerwunden,
Daf; du uns bleibft der Bort, auf den wir bauen,
Der Zuflucht uns gewäfert in allen Stunden,
IPein teuerliebes Beimatland! 6. Kempf.

C

Peter IPenks fjeimfudjung.
Crzäljlung Don Rlfreb fjuggenberger. 4. gortfejsurtg unb ©djtufj.

grau ©etine gab gu, bafe fie aud) fetjon au fo etmag

gebacfjt fjabe, tiefe fid) aber, entgegen feiner ©rmartung, weiter

auf niefetg ein.

Sa tonnte er fid) nidjt enthalten, fetber einen beftimmten

Antrag gu [teilen. „2öie märe eg benn and), menn man ben

23äumli=grife um eine ober gwei SBocfeen fragen mürbe?"
Sie grau geftanb, bafe ifer fo etwag nun nidjt einmal

eingefallen märe. Sa, man märe mit einem feiefigen, ben

man tenue, gemife am beften öerfefeen. Stber meit bod) er,
ber ißeter, bem grife teinen SBitten feabe ..."

„(Sin Sagtöfener ift ein Sagtotjner," betetjrte er fie über*

legen. „ÜJtit bem anbern, ba fag' id) gutn UoraitS: eg gibt
teinen ©dj)id! Sa mitt id) bann bie gwei fcbon im Slug'

behalten; $eit Ijab' id) ja genug bagu, meit id) mid) einemeg

beim ©d)äffen nidjt bergaloppieren barf."

Sie grau Iad)tc innerlid) unb mufete nebenaugfefeen,

mätjrenb fie mit grofeer ©rnftfeaftigteit üerfid)erte, eg muffe

natürtid) atteg nad) feinem SBitten getjen.

9tad)feer beim ÜKetten, wätjrenb ber ißetet untätig auf
bem gmeiten SMtfdjemet im ©taügang. fafe, fragte fie itjn
ptbfetid) gang refotut, mag er benn eigentlich gegen ben grife
im (Srüt feabe.

@r mottte nidjt gteid) augrüdeu. „(Segen itjn felber

feab' id) nidjtg", gab er enbtid) gu; unb wegen bem anbern,
bag tonne er itjr bann fpäter einmal fagen.

D>iif
Mir

0 rk und
17p 1011 für heimatliche Nrt und Kunst mit „gerner wochenchronik'

I gedruckt und verlegt von der Uuchdruckerei lules Werder. Zpitglgusse 24, Lern -
29. luli

° ° Mein Heimatland. ° °
(Zum 1. Nugust 1911.)

Da wo cler Firne ragencle Kestaiten
5ich mit clem Himmel feierlich verbünden
Und weit hinaus der Freiheit stolzes Saiten
Im hehren Strahl à Kipfeigiühns verkünden:
Wo der Lawinen (höre widerhallen.
Die Wasser voiler Zungkraft talwärts tosen;

Auf hohen bristen herdengiocken schallen,
Wo herrlich flammt die 6lut der Alpenrosen:
Da ist mein schönes Heimatland!

Was stille Weihe gibt den Krdentagen,
vas wird nur hier Zuteil als edle 6abe;
Stets hab' ich hoch dies 6lüde getragen,
Sah ich darin doch meine reichste habe,
^war hielten oftmals sehnend meine klicke
Ausschau nach unbekannter Weltenferne,
Doch fühlt' ich wohl, es liegen die Sefchlcke

In jenem kreise der vertrauten Sterne,
vie über dir find, Heimatland!

0 nimm dahin mein her?, es fei das deine,
Für dich will es mit heißen pulsen schlagen,

Will beten, daß des Himmels Segensschelne

vlr hold sind auch in deinen lukunftstagen!
Kin frisches klllhen sei in deinen Auen,
vie mög die vot ?u tode dich verwunden,
vaß du uns bleibst der Hort, auf den wir bauen,
ver Zuflucht uns gewährt in allen Stunden,
Mein teuerliebes Heimatland! k. Uempf.

nmn

Peter wenks Heimsuchung.
ei-iâhlung von Mfi-ed Huggenbergei-. 4. Fvrtsetzung und Schluß.

Frau Seline gab zu, daß sie auch schon an so etwas

gedacht habe, ließ sich aber, entgegen seiner Erwartung, weiter

auf nichts ein.

Da konnte er sich nicht enthalten, selber einen bestimmten

Antrag zu stellen. „Wie wäre es denn auch, wenn man den

Bäumli-Fritz um eine oder zwei Wochen fragen würde?"
Die Frau gestand, daß ihr so etwas nun nicht einmal

eingefallen wäre. Ja, man wäre mit einem hiesigen, den

man kenne, gewiß am besten versehen. Aber weil doch er,
der Peter, dem Fritz keinen Willen habe ..."

„Ein Taglöhner ist ein Taglvhner," belehrte er sie über-

legen. „Mit dem andern, da sag' ich zum voraus: es gibt
keinen Schick! Da will ich dann die Zwei schon im Aug'

behalten; Zeit hab' ich ja genug dazu, weil ich mich eineweg
beim Schaffen nicht vergaloppieren darf."

Die Frau lachte innerlich und mußte nebenaussehen,

während sie mit großer Ernsthaftigkeit versicherte, es müsse

natürlich alles nach seinem Willen gehen.

Nachher beim Melken, während der Peter untätig auf
dem zweiten Melkschemel im Stallgang, saß, fragte sie ihn
plötzlich ganz resolut, was er denn eigentlich gegen den Fritz
im Grüt habe.

Er wollte nicht gleich ausrücken. „Gegen ihn selber

hab' ich nichts", gab er endlich zu; und wegen dem andern,
das könne er ihr dann später einmal sagen.
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©te tat fepr neugierig unb brang lebhaft in ipn. Sa
betannte er tleinlaut, bic Suftine ©enn, gripenS äftutter, pabe

ipn in ben tebigen Sagen einmal ftart pinterS Sipt geführt.
@ie pabe ipm patb unb patb Hoffnung gemacht, ipn faft ein

gangeS Sapr pingepaften unb fid) bann fEöplid) mir niptS
bir niptS mit bem gatob SSäumti tiertobt. @o etmaS tonne

er nipt bon peitte auf morgen bergeffen, wenn er eS aup
nad)per gang gut opne bie Suftine pabe rnapen tonnen. Unb

er gepe fotdjen ratfiperen Seuten gerne aus bem SBeg.

grau ©etine fagte : „Sa, mean's patt fo ift, bann begreif
id) bid) fd)on. SJiit bem ©rnben pat baS hingegen ja gar
uiptS gu tun; unb menn bu meinft, gepe id) morgen fetber

fpnett ins ©rüt pinauf." Samit mar bie ©ape ertebigt.

9tap bem Sftapteffen tarn ber ©emeinbrat ©teiner nod)
inS |jauS. ©r moEte blofj fpneE fepen, mie es bem ißeter
gepe, brachte er im Son einer UttSrebe bor. UtS biefer
mit berbriefitidjem @efid)t erttärte, baff er jept mieber für ein

paar gäprpen gebungen pabe i), unb bah er barum patt oon
bem fpanbet mit ber gudjSroiefc am liebften niptS mühte,
meinte ber ©teiner etmaS gepeimniStioE: „SP pätte für bid)

jept ttop ein biet beffercS ©efpäft: ben Uder tann id) bir
gu taufen geben, ben bit fpou feit gepn gapren im Uuge paft."

Sßeter SBent ftanb bom ©tuple auf unb btidte ben ©teiner
ungläubig au. „SBaS — bie fperretipünt pätteft bu bem

®afper abjuben tonnen SaS muff bei ipm eine SIenberung

bor bem Sob fein!"
„SBenn ip'S nur fertiggebracht pabe," meinte ber ©teiner

fptau, inbern er auf ber ©tabeEe ißtap napm, bie ipm grau
©etine l^ingefteltt hatte. „Stern, bu tannft jept btofs fagen,
ob bu ben Uder mittft ober nipt. @r Eoftet auf ben Sftappen

fobiet mie icp bir für bie gupsmtefe geben muff."

„Sann ift er bertauft!" erttärte ißeter SBent, etje ber

anbere auSgerebet hatte.

@r habe fid) baS fd)on gebad)t, tachette ber ©teiner; er

habe brum auch gteid) bie Verträge mitgebracht. Sa — er
tonne btofj unterfchreiben.

ißeter SBent taS bie beiben ©priftftüde etmaS mifjtrauifd)
burd). „@ie ftimmen miteinanber," fagte er, „eS ift gar
nidjtS bergeffen." Unb haftig, atS tonnte eS ben attbern

gereuen, ging er in bie ÜRebenftube hinüber unb tarn nach

einer .SBeite mit ben unterfchriebeneit Verträgen gurüd.

Sept inöcl)t' id) aber bop roiffen, mie bit bem 5tafper

Sïriefi fo ettoaS haft beibringen tonnen," fagte er, inbem er

fid) bergnügt mieber gum ©ffen fepte. „SP fetber hätte ben

Uder nicpt um baS Soppette bon ihm beEomnten."

Ser ©teiner täpette mieber, mie borhin. „SaS ift gang
einfach gegangen: ich hab' ihm bie gud)Srotefe in Saufet)

gegeben!"

tpeter SBent fuhr mieber auf, bieSmat rafdjer atS borhin.
„SaS gcf)t nicht! SaS ift gegen bie Ubrebe!" ®r fuptette
heftig mit bem Söffet in ber Suft hemm. „Su barfft bie

gud)Smiefe eineroeg nipt aus ber fpattb geben!"

Ser ©teiner blieb gang ruhig fipen unb tachette über»

legen. „SSom Sauften haben mir tein SBort gerebet,

btofj bom SSertaufen. Stem — mer eure ©päbet tennt, ber

mirb tnid) pöpftenS nod) auslachen, bah ich ntct)t ein paar

tjunbert granten profit in ben ©ad geftedt habe. Sarum
mar eS mir aber nicht gu tun."

©r ftanb auf unb ergängte fip mit bor SSergnügen

ftrahtenbem <35eficï)t : ,,Sdj roottte btofj eud) gmei ftöfsigen
SSöden bie Börner abfägen."

grau ©etine fat) ihren äftann bon bet Seite an. ©r

langte nach ber ©tirn, mie menn mirttid) etmaS berartigeS
gefpepen märe. Ser ©teiner empfahl fid) täd)etnb, inbem

er beim fphtauSgepen noch bemerfte, mit bem gerggen *) pref=

fiere eS ja nicpt, gefd)rieben fei gefd)rieben.

ißeter SBent patte Eeinen Uppetit mepr. ,,Sd) mage ben

ißrogefj," fagte er tteintaut. „SaS ift ein fingierter Raubet,
ber gilt bor teinem ©eript!" ©eine grau moepte ipm lang
gureben, er fotte boct) frotj fein, baff er enbtid) ben Uder
betomme, baS gebe nun mit ben gmei banebenfiegenben ein

^apitatftüd.
„SaS märe gang reept" meinte ber ißeter. „Uber bah

ber ßäppi jept bie gupSmiefe paben fott, baS gept mir gang
miber ben ©trid). Unb icp pab' nad) bem fpeuet ein ©ädtein
©epiti 2) pineiugefät, bamit fid) ber S'afper mit feinem

magern ©räStein neben mir fcpämcn müffe." @r bad)te ein

menig naep. ©ein ©efiept peiterte fid) ptöptip gu einem

Meinen Säcpetn auf. „@inS freut miep einemeg: bah foi:

Sïafper beim Stiäpen an bem Eurgen ÜKartftein gegen bie

©üterftrahe pin bie ©enfe gerfepinben mirb. SaS paffiert
jebem, ber'S nicpt meiff."

Sn biefetn Uugenbtid poepte jemanb ans genfter. grau
©etine öffnete einen gtüget, Äafper Sîriefi ftanb braufjen.
„SBä — toenn eS bir allenfalls nicpt red)t ift," ftotterte er
etmaS tierlegen, „fo b—b—bin id) auep babei, eS foil atteS

nicptS gelten."

ißeter SBent fafj am Sifcp unb regte fiep nicpt. „SP
rebe nicpt mit ipm," fagte er teife gu feiner grau. „Sag
ipm, mir maepen am äftorgen atteS rüdgängig. Seber bepätt
baS, maS ipm immer gepört pat. gertig!"

Ser ®afper patte am genfter fiparf auf jebeS SBort

aufgepafjt. „@o — baS freut mtp jept, bah wir bop ein=

mal einer ÜJieinung finb. Ser Opfenmirt mad)t aEeS fprift»
tip, nop peute Ubenb menn mir moEen."

„ÜJian tann bann am SDîorgen, menn'S Sag ift, barüber
reben," fagte grau ©etine beftimmt unb fptofj ipm baS gen=

fter tior ber Etafe gu. bem pabe ip bann attp nod)
ein SBörttein gu fagen!" erttärte fie bem SJfanne, roäprenb
fie fip getaffen mieber an ben Sifp fepte.

ißeter SBent ftubierte ein menig; bann meinte er ttein®

taut: „SBenn mein Etapbar bie gnpsmiefe betommt, bann

pat ber Stäfer einemeg bop etmaS beutet. 9Wit maS foE ip
benn naepper ben Äafper ärgern? ttnb ip tann mir'S nipt
benten, mie ip ben fpaber in ber ^errenpünt abmäpen foE,
ben fo einer gefät pat."

grieba tapte tierftopten nebenauS. „Sa tonnte man ja
tiieEeipt ben gri| fpiden ..."

') Jtotariattfdje gertiguttg.
2) ©Çite^©at)3eter.

— ©nbe.

h StEfovbiert, mit bem Xob ein StBtommen getroffen.
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Sie tat sehr neugierig und drang lebhaft in ihn. Da
bekannte er kleinlaut, die Justine Senn, Fritzens Mutter, habe

ihn in den ledigen Tagen einmal stark hinters Licht geführt.
Sie habe ihm halb und halb Hoffnung gemacht, ihn fast ein

ganzes Jahr hingehalten und sich dann plötzlich mir nichts
dir nichts mit dem Jakob Bäumli verlobt. So etwas könne

er nicht von heute auf morgen vergessen, wenn er es auch

nachher ganz gut ohne die Justine habe machen können. Und

er gehe solchen unsicheren Leuten gerne aus dem Weg.

Frau Seline sagte: „Ja, wenn's halt so ist, dann begreif'
ich dich schon. Mit dem Emden hat das hingegen ja gar
nichts zu tun; und wenn du meinst, gehe ich morgen selber

schnell ins Grüt hinauf." Damit war die Sache erledigt.

Nach dein Nachtessen kain der Gemeindrat Steiner noch

ins Haus. Er wollte bloß schnell sehen, wie es dem Peter
gehe, brachte er im Ton einer Ausrede vor. Als dieser

mit verdrießlichem Gesicht erklärte, daß er jetzt wieder für ein

paar Jährchen gedungen habe Z, und daß er darum halt von
dem Handel mit der Fuchswiesc ain liebsten nichts wüßte,
meinte der Steiner etwas geheimnisvoll: „Ich hätte für dich

jetzt noch ein viel besseres Geschäft: den Acker kann ich dir
zu kaufen geben, den du schon seit zehn Jahren im Auge hast."

Peter Wenk stand vom Stuhle auf und blickte den Steiner
ungläubig an. „Was — die Herrenpünt hättest du dem

Kasper abjuden können? Das muß bei ihm eine Aenderung
vor dem Tod sein!"

„Wenn ich's nur fertiggebracht habe," meinte der Steiner
schlau, indem er auf der Stabelle Platz nahm, die ihm Frau
Seline hingestellt hatte. „Item, du kannst jetzt bloß sagen,
ob du den Acker willst oder nicht. Er kostet auf den Rappen
soviel wie ich dir für die Fuchswiese geben muß."

„Dann ist er verkauft!" erklärte Peter Wenk, ehe der

andere ausgeredet hatte.

Er habe sich das schon gedacht, lächelte der Steiner; er

habe drum auch gleich die Verträge mitgebracht. Da — er
könne bloß unterschreiben.

Peter Wenk las die beiden Schriftstücke etwas mißtrauisch
durch. „Sie stimmen miteinander," sagte er, „es ist gar
nichts vergessen." Und hastig, als könnte es den andern

gereuen, ging er in die Nebenstube hinüber und kam nach

einer .Weile mit den unterschriebene:: Verträgen zurück.

Jetzt möcht' ich aber doch wissen, wie du dem Kasper

Kriesi so etwas hast beibringen können," sagte er, indem er

sich vergnügt wieder zum Essen setzte. „Ich selber hätte den

Acker nicht um das Doppelte von ihm bekommen."

Der Steiner lächelte wieder, wie vorhin. „Das ist ganz
einfach gegangen: ich hab' ihm die Fuchswiese in Tausch

gegeben!"

Peter Wenk fuhr wieder auf, diesmal rascher als vorhin.
„Das geht nicht! Das ist gegen die Abrede!" Er fuchtelte

heftig mit dem Löffel in der Luft herum. „Du darfst die

Fuchswiese eineweg nicht aus der Hand geben!"

Der Steiner blieb ganz ruhig sitzen und lächelte über-

legen. „Vom Tauschen haben wir kein Wort geredet,

bloß vom Verkaufen. Item — wer eure Schädel kennt, der

wird mich höchstens noch auslachen, daß ich nicht ein paar

hundert Franken Prosit in den Sack gesteckt habe. Darum
war es mir aber nicht zu tun."

Er stand auf und ergänzte sich mit vor Vergnügen
strahlendem Gesicht: „Ich wollte bloß euch zwei stößigen
Böcken die Hörner absägen."

Frau Seline sah ihren Mann von der Seite an. Er
langte nach der Stirn, wie wenn wirklich etwas derartiges
geschehen wäre. Der Steiner empfahl sich lächelnd, indem

er beim Hinausgehen noch bemerkte, mit dem Ferggen l) pres-

stere es ja nicht, geschrieben sei geschrieben.

Peter Wenk hatte keinen Appetit mehr. „Ich wage den

Prozeß," sagte er kleinlaut. „Das ist ein fingierter Handel,
der gilt vor keinem Gericht!" Seine Frau mochte ihm lang
zureden, er solle doch froh sein, daß er endlich den Acker

bekomme, das gebe nun mit den zwei danebenliegendcn ein

Kapitalstück.

„Das wäre ganz recht" meinte der Peter. „Aber daß

der Käppi jetzt die Fuchsmiese haben soll, das geht mir ganz
wider den Strich. Und ich hab' nach dem Heuet ein Säcklein

Schili 2) hineingesät, damit sich der Kasper mit seinem

magern Gräslein neben mir schämen müsse." Er dachte ein

wenig nach. Sein Gesicht heiterte sich plötzlich zu einem

kleinen Lächeln auf. „Eins freut mich eineweg: daß der

Kasper beim Mähen an dem kurzen Markstein gegen die

Güterstraße hin die Sense zerschinden wird. Das passiert

jedem, der's nicht weiß."

In diesem Augenblick pochte jemand ans Fenster. Fran
Seline öffnete einen Flügel, Kasper Kriesi stand draußen.

„Wä — wenn es dir allenfalls nicht recht ist," stotterte er
etwas verlegen, „so b—b—bin ich auch dabei, es soll alles

nichts gelten."

Peter Wenk saß am Tisch und regte sich nicht. „Ich
rede nicht mit ihm," sagte er leise zu seiner Frau. „Sag
ihm, wir machen am Morgen alles rückgängig. Jeder behält
das, was ihm immer gehört hat. Fertig!"

Der Kasper hatte am Fenster scharf auf jedes Wort
aufgepaßt. „So — das freut mich jetzt, daß wir doch ein-

mal einer Meinung sind. Der Ochsenwirt macht alles schrift-
lich, noch heute Abend wenn wir wollen."

„Man kann dann am Morgen, wenn's Tag ist, darüber
reden," sagte Frau Seline bestimmt und schloß ihm das Fen-
ster vor der Nase zu. „Zu dem habe ich dann auch noch

ein Wörtlein zu sagen!" erklärte sie dem Manne, während
sie sich gelassen wieder an den Tisch setzte.

Peter Wenk studierte ein wenig; dann meinte er klein-

laut: „Wenn mein Nachbar die Fuchswiese bekommt, dann

hat der Käfer eineweg doch etwas deutet. Mit was soll ich

denn nachher den Kasper ärgern? Und ich kann mir's nicht
denken, wie ich den Haber in der Herrenpünt abmähen soll,
den so einer gesät hat."

Frieda lachte verstohlen nebenaus. „Da könnte man ja
vielleicht den Fritz schicken ..."

tz Notarialische Fertigung.
2) Chile-Salpeter.

— Ende.

tz Akkvrdiert, mit dem Tod ein Abkommen getroffen.
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